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Ausgangssituation 

Deutschland und Europa wollen bis Mitte des Jahrhunderts treibhausgas-

neutral werden. Dies erfordert, mit einem Zwischenschritt bis 2030, in al-

len Sektoren eine fast vollständige Reduzierung der Treibhausgasemissi-

onen. Auf diesem Weg wird sich die Energieversorgung in den Bereichen 

Industrie, Verkehr und Gebäude, aber auch die Wirtschaftsstruktur insge-

samt, grund¬legend wandeln müssen. Wasserstoff wird in bestimmten Be-

reichen der Schlüssel zum Erreichen der langfristigen Klimaziele sein und 

deshalb zu einem wichtigen Standbein einer erfolgreichen Energiewende. 

Nach heutigem Wissensstand, und insbesondere auch angesichts der er-

warteten Knappheit des Rohstoffs, wird Wasserstoff in den nächsten Jah-

ren hauptsächlich in der Industrie und im Transport zum Einsatz kommen 

(siehe Abb. 1 und 2): 

•	 Von der Industrie wird im Allgemeinen erwartet, dass sie den Trend zu 

CO2-Einsparungen und Energieeffizienz weiter fortsetzt. Um die euro-

päischen Klimaziele zu erreichen sind jedoch weitergehende Umstel-

lungen der Produktionsprozesse notwendig. Leider gibt es nicht die 

eine Lösung für alle Industriezweige, so dass Industrieunternehmen 

branchenbezogen unterschiedliche Wege einschlagen müssen.1  So ist 

Wasserstoff zum Beispiel für energieintensive Produktionen, die Pro-

zesswärme benötigen und nicht elektrifiziert werden können, eine ent-

scheidende Option.

•	 Beim Transport wird Wasserstoff für die Zeit des Markthochlaufs im We-

sentlichen im Schwerlastbereich zum Einsatz kommen, denn Schwer-

lastfahrzeuge sind aus verschiedenen Gründen für eine Elektrifizierung 

ungeeignet. Für den motorisierten Individualverkehr ist das batteriebe-

triebene Elektrofahrzeug aufgrund seines höheren Wirkungsgrades im 

Prinzip die bessere Alternative als der Wasserstoffantrieb, auch wenn 

im Vergleich zum Brennstoffzellenantrieb die Reichweite der Fahrzeuge 

begrenzt ist und Ladevorgänge lang sind.

Wasserstoff wird überall dort eine Rolle spielen, wo heute große Mengen 

fossiler Brennstoffe zum Einsatz kommen. Vor allem die energieintensive 

Industrie mit ihrem hohen Bedarf an Prozesswärme, ebenso die Chemi-

sche Industrie, die Wasserstoff als Einsatzstoff verwendet, und die Raffine-

Vorwort

Die deutsche Energiewende ist in vollem Gange. Das ist auch bei uns deutlich zu 

spüren. Der verstärkte Ausbau der Erneuerbaren Energien begleitet den von der 

Politik forcierten Ausstieg aus den fossilen Energien. Das sehen wir beispielhaft an 

den rund 1000 Windrädern in der Region oder an der Einstellung der Kohlever-

stromung am Standort Gelsenkirchen-Scholven und Ibbenbüren. Zudem 

stehen die energieintensiven Unternehmen seit Januar 2021 einem nati-

onalen Emissionshandel gegenüber, der fossile Energieträger verteuert 

und den Einsatz klimafreundlicher Alternativen anreizen soll. 

Viele Unternehmen aus dem Münsterland und der Emscher-Lippe-Regi-

on müssen, um ihre Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten, eine umfassende 

Transformation vollziehen. Eine umweltgerechte Herstellung und Nutzung 

von Wasserstoff könnte dafür eine Möglichkeit sein. Unverzichtbar sind hier ver-

lässliche gesetzgeberische Rahmenbedingungen, innovative technische Lösungen 

sowie auf Wirtschaftlichkeit ausgerichtete und flankierend geförderte Projekte.

Wir müssen heute intensiv in die Transformation einsteigen, um die Wirtschaftskraft 

unserer Region von morgen zu erhalten, auch wenn eine etablierte und breitere An-

wendung von Wasserstofftechnologien ab dem Jahr 2030 zu erwarten ist. Zudem 

kann nur ein koordiniertes und abgestimmtes Vorgehen aller Akteure und Teilre-

gionen zielführend sein. Denn die je eigenen Schwerpunktsetzungen im Münster-

land und in der Emscher-Lippe-Region verschmelzen – auch in Vernetzung mit den 

Nachbarregionen – erst so zu tragfähigen und gewichtigen Lösungen. 

Mit diesem Papier zeigen wir eine Perspektive für unsere Regionen in einer sich 

entwickelnden Wasserstoffwirtschaft auf. Die Schwerpunkte liegen auf 

der Infrastruktur bzw. der Bereitstellung von Wasserstoff sowie 

den Einsatz in Teilen von Industrie, Mobilität und ferner auch im 

Wärmemarkt. Uns geht es nicht um utopische Visionen, unse-

re Überlegungen fußen auf über anderthalb Jahren intensiver 

Gespräche mit Vertreterinnen und Vertretern aus Politik, Ver-

waltung, Wirtschaft und Wissenschaft. Unser Wunsch ist, in 

der Region jetzt gemeinsam ins Handeln zu kommen, jedoch auf 

dem Boden der Tatsachen bleiben: unsere Region ist bekannt dafür. 

Dorothee Feller		            Dr. Fritz Jaeckel

Regierungspräsidentin	 Hauptgeschäftsführer der IHK Nord Westfalen
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rien sind wichtige Wasserstoffanwender. Zu den energieintensiven Produk-

tionsbetrieben, die Prozesswärme einsetzen, zählen u.a. die Glas-, Klinker-, 

Kalksandstein- und Zementhersteller, Mälzereien, die Keramikindustrie, 

Gießereien, Verzinkereien, Härtereien und Papierhersteller.

Abb. 1: Wasserstoffverbrauch nach Sektoren in den verschiedenen Szenarien für 2050 (Quelle: IN-DEPTH ANA-

LYSIS IN SUPPORT OF THE COMMISSION COMMUNICATION COM(2018) 773)

Abb. 1: Wasserstoffverbrauch nach Sektoren in den verschiedenen Szenarien für 2050 (Quelle: IN-DEPTH ANA-

LYSIS IN SUPPORT OF THE COMMISSION COMMUNICATION COM(2018) 773)

Auch wenn diese Betriebe in der Nationalen Wasserstoffstrategie keine 

Rolle spielen, generieren sie doch etwa das Dreifache des Wasserstoffbe-

darfs, der der Stahl- und Chemieindustrie zusammen zugeschrieben wird.2 

Insgesamt ist der nationale Wasserstoffbedarf deshalb etwa viermal so 

hoch wie in der nationalen Wasserstoffstrategie beziffert. Grundsätzlich ist 

zu beachten, dass die mittelständische energieintensive Industrie mit ihren 

Produkt- und Materialflüssen Bestandteil der meisten Wertschöpfungsket-

ten ist und davon die gesamte Ökonomie abhängt. Dabei ist die künftige 

Bedeutung von Wasserstoff als Energieträger abhängig vom zugrunde ge-

legten Prognoseszenario (siehe Abb. 3 und 4).

Abb. 3: Anteil der Energieträger am Endenergieverbrauch in Europa (Quelle: IN-DEPTH ANALYSIS IN SUPPORT 

OF THE COMMISSION COMMUNICATION COM (2018) 773)

Abb. 4: Hauptszenarien (Quelle: IN-DEPTH ANALYSIS IN SUPPORT OF THE COMMISSION COMMUNICATION 

COM (2018) 773, S. 56) 

2 Stellungnahme 

Lars Baumgürtel, 

Sachverständiger 

zur Anhörung im 

Dt. Bundestag zur 

Nationalen Was-

serstoffstrategie, 

https://www.bun-

destag.de/resour-

ce/blob/800132/6

ddf5daf7fc253845

a1e7113e0a35977/

sv-baumguertel-

data.pdf
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Für Deutschland ist darüber hinaus zu berücksichtigen:

1.	 Zur Erreichung der Klimaziele wird Deutschland durch Energieeinspa-

rung versuchen müssen, einen Anstieg des Energiebedarfes zu vermei-

den. Ob es gelingt, den Energiebedarf drastisch zu senken, bleibt bei 

den zukünftig zu erwartenden zusätzlichen Energiebedarfen z.B. durch 

die Digitalisierung oder die Elektromobilität und insb. im Rahmen einer 

zunehmenden Sektorkopplung, abzuwarten.

2.	 Die Berechnungen für verschiedene Zukunftsszenarien weisen für 

Deutschland einen jährlichen Endenergiebedarf bis zu 2400 TWh aus 

(2019: 2513 TWh, AG Energiebilanzen).

3.	 Bei der Annahme eines mittleren Endenergiebedarfes von 1800-2000 

TWh ist nicht davon auszugehen, dass dieser Bedarf allein durch rege-

nerative Energie aus Deutschland zu decken ist. Auch wenn rechnerisch 

die Möglichkeit einer Energieautarkie Deutschlands besteht, sind es be-

reits heute Fragen der gesellschaftlichen Akzeptanz und von Nutzungs-

konkurrenzen, die den Ausbau Erneuerbarer Energie beschränken. 

4.	 Deutschlands Energieversorgung wird deshalb und aus Gründen der 

Versorgungssicherheit und Kosteneffizienz auf Importe angewiesen 

sein. Das gilt auch für Wasserstoff. Zwar wird unterstellt, dass durch 

den Windenergieausbau (on shore und off shore) erhebliche Mengen 

an grünem Strom produziert werden können. Diese werden jedoch auf 

unabsehbare Zeit nicht ausreichen, um den vollständigen Wasserstoff-

bedarf zu decken und gleichzeitig die Lücke in der Stromproduktion zu 

füllen, die durch den Atom- und den Kohleausstieg entsteht.3

Für die Zukunft der Wasserstoffnutzung geben die nationale und die europäi-

sche Wasserstoffstrategie die Richtung vor. Die Umsetzung muss aber vor Ort 

in den Regionen erfolgen. Dazu eignen sich vor allem diejenigen Regionen, die 

bereits Erfahrungen mit Wasserstoff gesammelt haben. Zwar müssen die Erzeu-

gungsanlagen (Wasserstoffquellen) hochskaliert werden und die Verbraucher 

(Wasserstoffsenken) technische Anpassungen vornehmen, die Technologien 

für die Wasserstofferzeugung und -anwendungen sind jedoch überwiegend be-

kannt, so dass die weiteren Entwicklungen im Zuge des Markthochlaufs erfolgen 

könnten. Der Zugriff auf vorhandenes Wissen und Erfahrungen ist dafür wichtig 

und wird zusammen mit technischem Fortschritt den Markthochlauf ermögli-

chen. Abhängig von den nationalen und internationalen Rahmenbedingungen 

wird sich der Markthochlauf vor Allem dort in der Wertschöpfung niederschla-

gen, wo bereits jetzt die besten Standortvoraussetzungen gegeben sind.

Nord-Westfalen 2030: Hydrogen 
Application and Innovation Region 
– Strategie und Zielsetzung 

Kern der Hydrogen Application and Innovation Region ist die Anwendung 

von Wasserstoff in der Region Nord-Westfalen in unterschiedlichen Berei-

chen. Angetrieben durch die existierenden Bedarfe der Chemischen In-

dustrie, die schon lange grauen Wasserstoff in ihren Produktionsprozessen 

einsetzt, und einer hochwasserstoffaffinen mittelständischen Industrie 

erfüllt Nord-Westfalen alle wichtigen Voraussetzungen, um den politisch 

angestrebten Markthochlauf für Wasserstoff mit zu gestalten. Dazu haben 

sich Unternehmen, Verwaltung und Politik frühzeitig miteinander vernetzt. 

Regionale Aktivitäten werden von einer H2-Workinggroup unter gemeinsa-

mer Führung der Bezirksregierung Münster und der Industrie- und Han-

delskammer Nord Westfalen koordiniert und mit Nachbarregionen ver-

netzt.

Nord-Westfalen hat bereits wichtige Grundlagen für die Wasserstofftrans-

formation gelegt. Dies zeigen exemplarisch die verschiedenen Unterneh-

men, Institutionen, Projekte und Aktivitäten:  

•	 Das Pipeline-Projekt GET H2 Nukleus ist Bestandteil des Wasserstoff-

Startnetzes 2030 der Ferngasnetzbetreiber und verbindet das Emsland 

in Niedersachsen über den Chemiepark Marl und den Raffineriestand-

ort Gelsenkirchen mit dem nördlichen Ruhrgebiet. Das Projekt kann als 

Initialzündung der Wasserstoffversorgung des Ruhrgebietes gesehen 

werden.

•	 Ein großer Teil des privaten Wasserstoffnetzes von Air Liquide befindet 

sich in der Emscher-Lippe-Region. Hinzu kommen dichte Verteilnetze 

und Trassen für unterschiedliche gasförmige Medien, die perspekti-

visch genutzt werden können, um große Wasserstoffverbraucher anzu-

schließen und Verknüpfungen zu bestehenden Energieverteilnetzen zu 

schaffen.

•	 Unternehmensansiedlungen mit dem Schwerpunkt Wasserstofftechnik 

in Nord-Westfalen belegen die Standortgunst der Region.

•	 Kavernenspeicher, die in NRW vorwiegend im Raum Gronau/Epe im 

Kreis Borken vorhanden sind, sind nach aktuellem Stand für die Spei-

3 https://www.isi.

fraunhofer.de/

content/dam/

isi/dokumente/

cce/2020/policy_

brief_wasserstoff.

pdf, insb. S. 13-14
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cherung von Wasserstoff gut geeignet.

•	 Im kommunalen H2-Anwenderzentrum in Herten wird seit 2009 an der 

Erzeugung von Wasserstoff gearbeitet. Namhafte Unternehmen sind 

dort vertreten.

•	 Das Energieinstitut der Westfälischen Hochschule in Gelsenkirchen ist 

in der Anwendungsforschung im Bereich Wasserstoff/Elektrolyseure 

tätig. Darüber hinaus sind die Fachhochschule Münster und die Westfä-

lische Wilhelms-Universität im Bereich Wasserstoff aktiv.

•	 Die WIN Emscher-Lippe beschäftigt zwei Wasserstoffkoordinatoren, die 

die Transformation der Bergbau- und Kraftwerksregion begleiten.

•	 Im Klimahafen Gelsenkirchen soll künftig Wasserstoff genutzt werden. 

Dazu entsteht ein Projektcluster zur Nutzung von kohlenstoffarmen 

Energiegasen bzw. Wasserstoff in unterschiedlichen, konkreten indus-

triellen Anwendungen. Die Umsetzung ist ab 2022 geplant.

•	 Der Kreis Steinfurt hat sich als Modellregion für Wasserstoffmobilität 

positioniert und schafft mit dem Netzwerk HYMAT-Energie eine Blau-

pause für Wasserstoffnutzung im ländlichen Raum. 

•	 In Ibbenbüren wird eine Pilotanlage betrieben, die Strom in Wasserstoff 

umwandelt. Aufgrund der Abwärmenutzung ist sie die effizienteste An-

lage Deutschlands. Weitere Wasserstoffprojekte ,z.B. der Rohstoffindu-

strie, werden vorbereitet.

•	 Mit einer münsterlandweiten Machbarkeitsstudie zur Identifikation po-

tenzieller Power-to-Gas-Anlagen sollen unter der Überschrift „Münster-

land – Wasserstoffland“ geeignete Standorte im Münsterland gefunden 

werden. Hierbei sollen neben der Standortsuche auch mögliche Betrei-

bermodelle aufgezeigt werden.

•	 Das h2-netzwerk ruhr ist ein Netzwerk engagierter Unternehmen, Kom-

munen, Forschungseinrichtungen, Vereinen und Verbänden sowie auch 

Privatpersonen, die das Wachstum der Wasserstoff- und Brennstoffzel-

lentechnologie im gesamten Ruhrgebiet vorantreiben.

•	 Ein Arbeitskräftepotenzial für die relevanten Berufe steht ebenso zur 

Verfügung wie Erfahrungen im Bereich der dualen Ausbildung und der 

Entwicklung neuer Berufsbilder. Hier profitiert die Region von den wirt-

schaftlichen Strukturveränderungen der letzten drei Jahrzehnte.

Ziel der Hydrogen Application and Innovation Region ist die großflächige 

Umsetzung von Wasserstofferzeugung und insbesondere Wasserstoffan-

wendungen, überwiegend in der Industrie und im Transport. Dokumentiert 

wird das Potenzial der Region mit einer Vielzahl von Projekten für eine integ-

rierte Wasserstoffnutzung entlang der Wertschöpfungskette, von der Kom-

ponentenfertigung über den Anlagenb¬au bis zur industriellen Nutzung und 

der Infrastruktur. Über 50 richtungsweisende Wasserstoff¬projekte in der 

oder in Bezug zur Region sind bereits in Vorbereitung oder in der Umsetzung 

(Abb. 5). Hinzu kommt, dass die Region über beste Infrastrukturvorausset-

zung verfügt, die die zentrale Voraussetzung für Wasserstoff¬anwendungen 

jeglicher Art sind.

Insgesamt finden sich in Nord-Westfalen Unternehmen, Projekte und wei-

tere Aktivitäten entlang der gesamten Wasserstoffwertschöpfungskette 

(Abb. 6 und Abb. 7). Die bereits bestehende Innovationsinfrastruktur der 

Hochschulen und ihre Institute bilden die Grundlage, um die Potenziale 

mehrerer wissenschaftlicher Einrichtungen, der Großchemie und insbe-

sondere der KMU in einem Netzwerk zu bündeln und somit die Anwendun-

gen von Wasserstoff bis zur Marktfähigkeit zu entwickeln. Gleichzeitig be-

steht ein positives Klima für Startups im Maschinen- und Anlagenbau, die 

Entwicklungspotenziale im Bereich Wasserstoff zu nutzen.

Abb. 5: Exemplarische Zusammenstellung der mehr als 50 Wasserstoffprojekte vom Ruhrgebiet bis zur Nordsee

In Nord-Westfalen hat besonders die industriell geprägte Emscher-Lippe-

Region ideale Voraussetzungen für eine neue anwendungsorientierte Was-

serstoffwirtschaft:

•	 Geeignete Flächen für die Wasserstoffherstellung und -aufbereitung 

sind vorhanden. Vor allem der Kraftwerksstandort in Gelsenkirchen 
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Scholven mit seiner Anbindung an die Petrochemie sticht dabei hervor.

•	 Erfahrungen im Bereich der Energieinfrastruktur bzw. der Anlageninfra-

struktur sind ebenso vorhanden wie Anlagentechnik zur Verwendung von 

Wasserstoff und werden durch Unternehmen der Region dargestellt.

•	 Der politische Wille, eine Wasserstoff¬region zu werden, ist ausgeprägt 

und mit Beschlüssen untermauert. Die Wirtschaft unterstützt die regi-

onale Positionierung.

•	 Ein Demonstrations- und Betriebsforschungszentrum Elektrolyse 

(DBFZ) soll mit der Westfälischen Hochschule Gelsenkirchen geplant, 

entwickelt und verbunden werden. Das DBFZ soll ein Applikations- und 

Testzentrum für Elektrolyseure beinhalten, das von der anwendungs-

nahen Forschungsarbeit, den industrierelevanten Ergebnissen und der 

Expertise der beteiligten Wissenschaftler des Westfälischen Energiein-

stituts profitiert. 

•	 Das herausragende nationale Basisprojekt, welches mit einer Pipeline 

das Emsland über den Chemiepark Marl und den Raffineriestandort 

Gelsenkirchen mit dem nördlichen Ruhrgebiet verbindet, ist GET H2 

Nukleus. Darauf aufbauend kann der weitere Aufbau eines nationalen 

und internationalen Wasserstoffversorgungsnetzes mit Anbindung an 

die Seehäfen in Deutschland und in den Niederlanden erfolgen, dessen 

Zielpunkte in den Industrieregionen Europas, z.B. dem Ruhrgebiet, zu 

finden sind. 

Abb. 6:  Wertschöpfungskette Wasserstoff

Nord-Westfalen beheimatet Unternehmen verschiedener Branchen, für die 

Wasserstoff eine ideale Möglichkeit ist, einen Beitrag zum Klimaschutz zu 

leisten. Dazu zählen z.B. Chemieunternehmen, Gießereien, Glas-, Klinker-, 

Kalksandstein-, Lebensmittel- und Papierhersteller sowie Verzinkereien 

oder Zementproduzenten. Viele Unternehmen beschäftigen sich bereits 

mit dem Ersatz von Erdgas oder Kohle als Brennstoff. Getrieben von der 

ab 2021 einsetzenden CO2-Bepreisung im Rahmen des nationalen Emis-

sionshandelssystems steigen für energieintensive Unternehmen die Pro-

duktionskosten teilweise erheblich. Diese Unternehmen sehen prioritär 

Wasserstoff als Ersatzbrennstoff. 

Nord-Westfalen hat sich darüber hinaus den Herausforderungen der Ener-

giewende gestellt. Bereits 2016 hat der Regionalrat Münster mit dem Sach-

lichen Teilplan Energie des Regionalplans einen verlässlichen Rahmen für 

den Ausbau erneuerbarer Energien vorgegeben, indem u.a. 141 Windvor-

Abb. 7: Beteiligte 

und Konzepte/

Studien in den 

Wertschöpfungs-

ketten der Region 

Nord-Westfalen 

(Auswahl)
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rangbereiche festgelegt worden sind. Darüber hinaus enthält das Planwerk 

Vorgaben und Aussagen zum Ausbau der Biomassenutzung, zur Errich-

tung von Freiflächensolaranlagen und zum Umgang mit Leitungsbändern. 

In der Region finden sich 1.029 Windenergieanlagen, 69 

Freiflächen¬solaranlagen und 68.867 Photovoltaikdachanlagen. Hinzu 

kommen noch 452 Biomasseanlagen.4  Eine neue Batterieforschungsfab-

rik für die Entwicklung einer industriellen Batterie-Serienproduktion kom-

plettiert künftig die Projekte im Rahmen der Energiewende. Damit knüpft 

die Region nahtlos an die vergangene Bedeutung als Energiestandort an, 

denn Nord-Westfalen hat über viele Jahrzehnte die Energieerzeugung mit 

großen Kohlekraftwerken übernommen und weite Bereiche Deutschlands 

mit Energie versorgt.

Ob und in welchem Umfang sich die Erneuerbaren Energie in Nord-Westfa-

len in die Wasserstofftransformation einbringen werden, wird die Zukunft 

zeigen. Da in den nächsten Jahren zunehmend Windenergieanlagen alters-

bedingt aus der EEG-Förderung herausfallen, ergibt sich ein noch nicht zu 

bezifferndes Potenzial für die Wasserstofferzeugung. Verschiedene Projek-

te im Münsterland und der Emscher-Lippe Region greifen diese Entwick-

lung bereits auf.

Wasserstoffinfrastruktur

Wird Wasserstoff nicht direkt am Ort der Nutzung erzeugt, muss er trans-

portiert werden. Reiner Wasserstoff bietet als Energieträger in Pipelines 

eine nahezu vergleichbare Transport-Energiedichte wie Erdgas und ist 

damit in der Lage, die benötigten Kapazitäten klimaneutraler Energie am 

Markt bereitzustellen. Die sehr gut integrierten deutschen und europäi-

schen Erdgas-Fernleitungsnetze stellen eine volkswirtschaftlich günstige 

Möglichkeit dar, große Energiemengen bedarfsgereicht zu verteilen. Diese 

Leitungsnetze sind vorhanden, gesellschaftlich akzeptiert und können mit 

einem Investitionsaufwand von etwa 10-15 % eines Neubaus schrittweise 

auf Wasserstoffbetrieb umgestellt werden.5  Zudem können langwierige 

kostenintensive Raumordnungs- und Planfeststellungsverfahren entfallen. 

Das Wasserstoff-Startnetz 2030 begünstigt Nord-Westfalen aufgrund sei-

ner geografischen Lage. Hinzu kommt, dass durch die bevorstehende er-

forderliche Umstellung der Gasversorgung von L-Gas auf H-Gas kurzfristig 

Leitungskapazitäten frei werden, die für den Wasserstofftransport genutzt 

werden könnten.

Ein erfolgreicher Markthochlauf für Wasserstoff hängt ebenso wie die 

Energiewende von einer bedarfsgerechten Wasserstoff- bzw. Energiever-

sorgung ab. Das bedingt einerseits eine entsprechende Nachfrage nach 

Wasserstoff. Je stetiger und höher die Nachfrage z.B. an einem Standort 

ist, desto eher erfolgt seine Anbindung an das Fernleitungsnetz. Hier sind 

die Chemiestandorte der Emscher-Lippe-Region eine gute Ausgangsbasis. 

Andererseits zeigen Modellrechnungen, dass grüner Wasserstoff beim Ein-

satz von On- und Off-shore Windenergie gleichzeitig eine Speicherung be-

dingt und außerdem Engpässe z.B. mit Wasserstoff aus anderen Quellen 

ausgeglichen werden müssen. Vor diesem Hintergrund wird deutlich, wie 

wichtig die Wasserstoffspeicherung und die Anbindung der Region Nord-

Westfalen sowohl an die Fernleitungsnetze als auch an die Überseehäfen 

an der Nordsee ist.

Bei der Anbindung an den internationalen Wasserstoffmarkt sind vor al-

lem die Niederlande für die Region Nord-Westfalen ein wichtiger Partner, 

denn der Norden der Niederlande soll eine zentrale Rolle für einen euro-

päischen Wasserstoff-Backbone einnehmen. Dazu soll z.B. die niederlän-

dische Infrastruktur mit dem deutschen Wasserstoff-Startnetz verbunden 

werden. Auf diese Weise will die niederländische Regierung nach 2030 die 

Rolle der nördlichen Niederlande als europäischer „Gas-Verteilerring“ mit 

Wasserstoff erneuern. Bis 2025 sollen dort 169 km Wasserstoffpipelines 

und erste Speicherkapazitäten in Salzkavernen entstehen.6  Für die Re-

gion Nord-Westfalen ist daher die bereits eingeplante direkte Anbindung 

des Ruhrgebiets an diesen Verteilerring von besonderer Bedeutung. Zu-

sammen mit den Niederlanden und Nord-Westfalen entsteht eine nord-

west-europäische Wasserstoffregion, die auch Belgien, Nordfrankreich 

und Luxemburg umfassen soll (siehe Abb. 8). Nord-Westfalen kann damit 

Kern eines „no-regret Wasserstoff-Korridors“ werden, in dem sich voraus-

sichtlich Investitionen lohnen werden, unabhängig von den noch unklaren 

tatsächlichen Abnahmemengen und technischen Entwicklungen.7

Für Nord-Westfalen bedeutsam ist in diesem Zusammenhang auch die an-

grenzende Region Weser-Ems, die sich mit über 55.000 EEG-Erzeugungs-

anlagen als Vorreiter in der Produktion von erneuerbarer Energie sieht. Be-

zogen auf den Windenergiesektor werden in der Region 13 % des gesamten 

deutschen Windstroms erzeugt. Dementsprechend groß ist das Potenzial 

für die Wasserstoffproduktion.

5 Nowega, Siemens 

Energy, Gascade: 

Wasserstoffinfra-

struktur – tragende 

Säule der Energie-

wende; Umstellung 

von Ferngasnetzen 

auf Wasserstoffbe-

trieb in der Praxis

4 Energieatlas NRW, 

https://www.ener-

gieatlas.nrw.de/

site/bestandskarte, 

abgerufen am 12. 

März 2021
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Abb. 8: Entwicklung des europäischen Hydrogen Backbone bis 2030 (Quelle: European Hydrogen 

Backbone, Gasunie et al., 2020) 

Nordrhein-Westfalen

Den Wasserstoffbedarf für NRW beziffert die Wasserstoff Roadmap NRW 

auf 104 TWh. Davon entfallen 42 TWh auf die Industrie, 33 TWh auf den 

Verkehr und 26 TWh auf die Rückverstromung. Bis 2025 sollen in NRW 120 

km Wasserstoffleitung verfügbar sein, 240 km sollen es bereits 2030 sein. 

Bereits heute existiert ein privates Leitungsnetz von Air Liquide mit einer 

Länge von 240 km, das im Rhein-Ruhr-Gebiet in Betrieb ist. Darüber hi-

naus besteht die Notwendigkeit der Wasserstoffspeicherung, die in NRW 

aufgrund der überwiegend in Nord-Westfalen zur Verfügung stehenden Ka-

vernenspeicher auf 39 TWh beschränkt ist.8

Grundsätzlich wird der Wasserstoffbedarf auch in NRW nicht allein aus 

heimischer Produktion gedeckt werden können. Deshalb wird der Import 

von Wasserstoff eine zentrale Rolle auch für die Region Nord-Westfalen 

spielen. Einen Schwerpunkt bilden dabei die genannten Überseehäfen der 

Niederlande und die dortige Wasserstoffinfrastruktur. Die infrastrukturel-

le Anbindung an das niederländische Wasserstoffnetz ist gekoppelt an die 

Produktion und den Verbrauch von Wasserstoff in Nord-Westfalen. Dort, wo 

Wasserstoff in großen Mengen benötigt wird, erscheint eine Anbindung an 

die Erzeugungsstandorte möglich. 

Notwendige Maßnahmen, um einen zügigen Markthoch-
lauf der Wasserstoffproduktion zu ermöglichen bzw. zu 
erleichtern

Damit die vorgenannten Ziele und Ansätze und somit der Markthochlauf 

einer Wasserstoff-Wirtschaft im nächsten Jahrzehnt gelingen kann, sind 

kurzfristig Änderungen der nationalen und internationalen gesetzlichen 

und regulatorischen Rahmenbedingungen erforderlich. CO2-neutraler 

Wasserstoff wird sich nur dann durchsetzen und zu einer echten Option 

für Unternehmen werden, wenn er mittelfristig mit fossilen Energieträgern 

preislich konkurrieren kann. Damit ein kosteneffizienter und nachfrageo-

rientierter Markt entstehen kann, sind zahlreiche Hürden abzubauen, die 

derzeit u. A. im EEG und EnWG bestehen. Um mit diesem Markt eine tat-

sächliche Transformation der gasförmigen Energieträger in Gang zu setzen, 

sind weiterhin umfassende flankierende Maßnahmen nötig: insbesondere 

die first mover werden auf eine Förderung sowohl der Investitionsbedarfe 

als auch des Betriebs der Anlagen angewiesen sein. 

 8 Ministerium für 

Wirtschaft, Innova-

tion, Digitalisierung 

und Energie des 

Landes Nordrhein-

Westfalen: Was-

serstoff Roadmap 

Nordrhein-West-

falen

 6 Hydrogen Europe 

et al.: The Northern 

Netherlands Hyd-

rogen Investment 

Plan 2020

7 Agora Energie-

wende: No-regret 

hydrogen. Charting 

early steps for H2 

infrastructure in 

Europe, 2021.
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